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D as  Häuschen in der Eschen-
heimer Anlage zeugt still von 
einem untergegangenen Im-
perium. Unter grünem Blät-

terdach steht es, mit runder Fassade und 
hellen Fenstern zur Petersstraße. Neben 
dem Häuschen stehen eine Couch, Stüh-
le und Hocker an Holztischen. Die Mö-
bel sehen aus wie Flohmarktfunde, alt, 
aber mit Wohlfühl-Charme.

Heute gehen die Gäste hier zum Café 
Fein. Früher gingen sie zu Jöst. Die Jöst 
Reform Gesellschaft war bis 1971 einer 
der zwei großen Wasserhäuschen-Be-
treiber in Frankfurt. Die meisten ande-
ren gehörten den Gebrüdern Krome. 
Ungefähr 800 der Kioske gab es zur 
Hochzeit in den Sechziger- und Siebzi-
gerjahren in der ganzen Stadt.

Zwar gibt es heute weit weniger Was-
serhäuschen. Die Kultur lebt aber weiter 
– an manchen Tresen ganz klassisch, an 
manchen geht es hipper zu. Zwanzig 
Häuschen werden diese Kultur an die-
sem Samstag mit dem Wasserhäusje-Tag 
feiern.

Entstanden sind die Wasserhäuschen 
in den Sechzigerjahren des 19. Jahrhun-
derts. Sie verkauften Mineralwasser, das 
seit Neuestem industriell hergestellt 
werden konnte. Bald nahmen sie auch 
Milch, Limonade, Tabakwaren, Süßig-
keiten und Obst ins Angebot auf. Später 
kamen auch alkoholische Getränke da-
zu.

Damals wie heute trinken viele an 
einem der Wasserhäuschen ein Feier-
abendbier. „Das Vorurteil ist, dass die 
Leute hier nur saufen“, sagt Hubert 
Gloss, „aber das stimmt nicht, es geht 
um Geselligkeit.“ Gloss würde sich 
selbst wohl als Wasserhäuschen-Liebha-
ber bezeichnen. Er stieß als Postkarten-
Fotograf auf die alten, baulich oft aus 
der Zeit gefallen anmutenden Wasser-
häuschen. Mundartlich werden sie Was-
serhäusje genannt. Er gehört zu den 
Mitinitiatoren des Wasserhäusje-Tages, 
veranstaltet Wasserhäusjetouren, hat 
Wasserhäusjepostkarten produziert, ein 
Wasserhäusjebuch geschrieben und ein 
Wasserhäusjequartett entworfen.

Denise Mawila ist an diesem Abend 
eine der Besucherinnen im Fein. Sie 
könne sich noch gut daran erinnern, wie 

das Wasserhäuschen in der Eschen-
heimer Anlage vor ein paar Jahren noch 
ausgesehen habe, sagt sie. „Früher war 
das Wasserhäuschen ein Ort, wo die 
Leute standen und getrunken haben. 
Jetzt kann man hier verweilen.“

Auch drei junge Frauen, die ein paar 
Meter weiter sitzen, kennen das Häus-
chen noch aus ihrer Kindheit. „Früher 
war’s mega-tot“, sagt Julie Wolters. 
Heute habe der Ort „Wohnzimmer-Vi-
bes“ fügt Emily Leuer hinzu. Aber man 
treffe auch auf eine bestimmte Klientel, 
sagt sie mit Blick auf die Preise. Ein Ku-
chenstück kostet mindestens vier Euro, 
ein kleines Pils 4,20, 0,3 Liter Wasser 
kosten 3,50 Euro.

„Über den Preis werden bestimmte 
Leute ausgegrenzt“, kritisiert auch 
Gloss. Anders scheint das im Wasser-
häuschen Snack FM. Hier startet Gloss 
immer seine Führungen. Der halbe Liter 
Pils kostet hier noch 1,50 Euro. Links 
neben dem Verkaufsfenster steht ein 
Tisch, wer will, kann hier seinen Lotto-
schein ausfüllen.

Wer sich bei Snack FM an einen der 
Tische stellt, muss sich nicht fest mit je-
mandem verabredet haben. Gerade sit-
zen Uwe Rückert und Georg Hakim Oe-
dingen zusammen an einem Biertisch. 
Rückert kommt jeden Tag: „Ich habe 
hier mein soziales Umfeld.“ Hier respek-
tiere man sich. Es gehe an diesem Ort 
nicht nur ums Trinken, sondern auch 
darum, sich zu unterhalten, Gesell-
schaftsspiele zu spielen, eine Kleinig-
keit zu essen.

Am Tresen vor dem Kiosk sitzen drei 
Männer und spielen Karten. Immer 
wenn Laufkundschaft auf das Kiosk-
fenster zukommt, springt einer von ih-
nen auf und geht zum Bedienen ins 
Wasserhäuschen. Es ist Pierre Skolik, 
Betreiber des Kiosks und immer „mit-
tendrin“, wie er sagt. Hinter seinem 
Kioskfenster gibt es das klassische Was-
serhaussortiment: Zeitungen, Lotto, 
„Bunte Tüte“, Bier, Süßgetränke, Scho-
kolade und Chips.

Er möchte, dass sein Wasserhäuschen 
für alle ein schöner Ort ist: für die 
Schulkinder genauso wie für Seniorin-
nen oder Arbeiter. Zu Wasserhäuschen 
wie dem Café Fein hat er eine klare Mei-

nung: „Das ist eine Vergewaltigung der 
schönen Architektur eines Kiosks zu 
einem Café.“

Heute gibt es laut Gloss noch schät-
zungsweise 80 frei stehende Wasserhäus-
chen in Frankfurt. Aber wann spricht 
man eigentlich von einem Wasserhäus-
chen und wann von einem gewöhnlichen 
Büdchen, einem Kiosk oder einer Trink-
halle? Der Experte denkt nach. Entschei-
dend sei, so Gloss, dass es sich bei einem 
Wasserhäuschen um ein frei stehendes 
Gebäude handele und die Gäste die Mög-
lichkeit hätten, auch eine Zeit zu verwei-
len. Eine Sache dürfe im Sortiment nicht 
fehlen: Bier. Wichtiger als eine klare De-
finition ist Gloss aber, dass die Tradition 
weiterlebt. „Ich bin froh, wenn ein Büd-
chen weitergeführt wird.“ Es sei schade, 
wenn ein Ort verloren gehe, an dem man 
zusammenkommen könne, ohne viel 
Geld auszugeben.

Bei manchen Betreibern hat er aber 
auch Sorge, dass sie zu wenig Geld ver-
langen: „Die Leute, die hinter dem Tre-
sen stehen, opfern sich auf für ihre Kund-
schaft. Die machen keinen Urlaub, kei-
nen Feiertag. Und das bei ganz niedrigen 
Preisen.“

Das Orange Beach war bis vergange-
nes Jahr eines der 80 frei stehenden Was-
serhäuschen. Direkt am Main gelegen, 
war es bekannt für das schöne, aber auch 
raue Ambiente. Hier kam Frankfurt zu-
sammen, vom Banker bis zum Alteinge-
sessenen. Betreiber Olaf Gries musste an 
die Gutleutstraße umziehen. Die Brücke 
über seinem alten Kiosk wird umgebaut. 
Das Orange Beach liegt nun nicht mehr 
direkt am Wasser und heißt seitdem kon-
sequenterweise nur noch „Orange“. Glei-
cher Betreiber, anderer Ort. Kann das 
funktionieren? Gries ist zuversichtlich. 
Schließlich habe sich der Grundgedanke 
nicht verändert: „Jeder soll hier den Fei-
erabend genießen können. Egal wie alt, 
egal welcher Beruf, egal welche Hautfar-
be.“

Das neue Areal hat nur noch wenig mit 
einem klassischen Wasserhäuschen zu 
tun. Das Gebäude ist ein einstöckiger Be-
tonbau, in dem früher ein Kindergarten 
untergebracht war. Dafür gibt es jetzt 
einen großen Biergarten. Ganz ohne 
„Beach“ geht es für Gries nicht. Er hat 

neuen Sand aufschütten lassen. Franz 
Promersberger und Stephan Bronisch sit-
zen zum ersten Mal auf den Bierbänken 
im Orange. Der Boden ist mit Rinden-
mulch abgedeckt. Am Rand stehen ein 
Tischkicker und eine Torwand. Die bei-
den verabreden sich regelmäßig an unter-
schiedlichen Wasserhäuschen. Das 0,5-
Liter-Pils vor ihnen kostet 4 Euro. „Das 
hier ist eher schon ein Biergarten, aber es 

kommt von der Wasserhaus-Idee her“, 
sagt Promersberger. Wasserhäuschen sei-
en ein toller Ort, um die Freizeit zu ver-
bringen. Bronisch schätzt an den Büd-
chen: „Niemand bleibt unter sich, son-
dern jeder ist offen.“ So entstünden 
interessante Gespräche.

Geselligkeit ist in einer Zeit wie dieser 
und in einer Stadt wie Frankfurt beson-
ders wichtig, findet auch Touren-Anbie-

ter Gloss. „Das sind niederschwellige Or-
te in einer kalten Glasstadt.“ Er fordert: 
„Wasserhäuschen sollten immaterielles 
Kulturerbe werden.“

20 Wasserhäuschen nehmen an diesem 
Samstag, am Wasserhäusje-Tag teil. Jedes 
Häuschen bietet zwischen 11 Uhr und 22 Uhr 
ein eigenes Programm an. Informationen unter 
wasserhaeusjetag.de.

 Am Wasserhäuschen
trifft sich 

die ganze Stadt
Frankfurt Die Frankfurter lieben ihre Wasserhäuschen. 

So sehr, dass sie ihnen einen eigenen Tag widmen. Während einige 
sich durch Beständigkeit auszeichnen,  gehen andere neue Wege. 

Das gefällt nicht allen.
Von Silas Andrick und Frank Rumpenhorst (Fotos)

Fenster zur Nachbarschaft: Caféleiterin Vanessa Aßmann (rechts) versucht im Wasserhäuschen „Fein“ Wohnzimmeratmosphäre zu kreieren. Sie 
kennt ihre Stammkunden genau.

Anlaufstelle: 
Das Wasserhäus-
chen in Seckbach ist 
für viele ein fester 
Treffpunkt.

Wasserhäuschen-
Tourismus: 

Stephan Bronisch 
(links) und Franz 

Promersberger 
besuchen regelmä-

ßig unterschiedliche 
Wasserhäuschen. 

Zuletzt waren sie im 
Orange, ehemals 

Orange Beach im 
Gutleutviertel.

Anbieter: Mercedes-Benz AG, Mercedesstraße 120, 70372 Stuttgart
Niederlassung Frankfurt | Kaiserleipromenade 10

www.mercedes-benz-frankfurt.de

Anbieter: Mercedes-Benz AG, Mercedesstraße 120, 70372 Stuttgart
Niederlassung Frankfurt: Kaiserleipromenade 10 · 60599 Frankfurt | Heerstraße 66 · 60488 Frankfurt

www.mercedes-benz-frankfurt.de

Die neue elektrische C-Klasse
mit bis zu 762 km Reichweite (WLTP).

Welcome home.

Sucht dasWeite.

AB 12.09.2026 IN IHRER MERCEDES-BENZ
NIEDERLASSUNG FRANKFURT

Mercedes-Benz C 400 4MATIC elektrisch | Energieverbrauch kombiniert: 18,5–14,1 kWh/100 km;
CO₂-Emissionen kombiniert: 0 g/km; CO₂-Klasse: A.


